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’ 
Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 12. Juni 
1841. 


welche das Blatt fir den Preit 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhalkungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


(Bortfegung.) 


Hier hielt Rudolph inne, denn feine Stimme wurde 
fo zitternd, feine Bewegung ſo groß, daß er die letzten 
Worte kaum ausſprechen konnte. Alicia wurde auch 
wider ihren Willen bewegt, vor dieſer fo vertrauens— 
vollen, ſo ſchoͤnen und reinen Seele, die ſich ſo ganz 
ihr preis gab. In dem Tone Rudolphs lag ſo viel 
Freimuͤthigkeit, Treue, ſo viel wahre aufrichtige Liebe, 
eine ſo völlige Hingebung und ſo ganz und gar keine 
Ahnung von der Schlinge, die eine kalte und gefuͤhlloſe 
Frau einem treuen Männerherzen legen kann, daß fie 
faſt vor dem Triumphe zuruͤckſchreckte, der weit voll⸗ 
ſtaͤndiger, weit unbedingter war, als ſie je gehofft hatte; 
ſie wußte wirklich nicht, was ſie antworten ſollte. 
Nach einer Pauſe fuͤgte Rudolph, die Haͤnde faſt fal⸗ 
tend, hinzu: f 

Madame, die Sie auch fo gut wie ſchoͤn fein 
muͤſſen, wenn ich Sie um einen Rath bitten wollte, 
was wuͤrden Sie mir antworten? : 

In dieſem Augenblicke ließ ſich ein Geraͤuſch von 
Stimmen einige Schritte vor der Allee hoͤren. Alicia 
rang safe auf. 5 

Man koͤmmt von dieſer Seite! — ſagte fie — 
Adieu, Herr von Beaufort. 
dien — wiederholte Rudolph traurig — werde 
ich Sie wiederſehen? 5 
Alicia ſah ihn laͤchelnd an und erwiederte: Warum? 


1 


gewiß morgen, in dieſer Allee, zu 


O, morgen, 
dieſer Stunde! E 

Ja, morgen! — hauchte Alicia hin und enfernte ſich. 
Und ſie uͤberließ Rudolph ihre Hand, der ſie an ſeine 
brennenden Lippen preßte. i 

Am Morgen des dritten Tages trat Rudolph noch 
vor dem Fruͤhſtuͤck in Leons Zimmer. 

Was iſt das! — rief ihm dieſer entgegen — 
Dein Antlitz ſtrahlt von dem Ausdruck der hoͤchſten 
Gluͤckſeligkeit! ; 

Ich liebe und werde geliebt! 

Von wem? 

Von Lady Alicia. 5 f 

Hoͤre, Rudolph, ich moͤchte Dir aus dem aufrich⸗ 
tigſten Herzen Gluͤck dazu wuͤnſchen; aber ich glaub' 
es nicht. „ 

Meine Liebe! 705 8 

An Deine Liebe glaube ich ſehr ſtark, aber an 
die ihre um ſo weniger; fie iſt kokett, leichtſinnig, frivol. 

Mein Freund, was ſprichſt Du da? — Sie iſt 
ſo ernſt, ſo Gefuͤhl, ſo Liebe voll! 

So ſpricht man immer, wenn man liebt. Aber 
oͤffne Dein Herz nicht einem Glauben, der Dir bald zum 
Schattenbilde werden muß. Wir ſind kaum zehn Tage 
hier, und Du willſt, daß eine Frau, die Du fruͤher nicht 
kannteſt, innerhalb zehn Tage Dich liebe, Dich aufrich⸗ 
tig liebe! Glaube mir, ich windbeutele, ich ſcherze 
nicht, ich ſpreche ernſthaft, wie ein Freund, und wie 
ein Mann, den in dieſer Beziehung Erfahrung zum 


/ 


Meiſter gemacht hat. Ich will nicht, daß Du einerſeits 
eine laͤcherliche Rolle ſpieleſt und andrerſeits ungluͤcklich 
werdeſt, weil Du Dich zu fruͤh fuͤr gluͤcklich gehalten 
haſt. Ich habe Dich hieher gebracht, und es iſt mir 


Ehrenſache, Dich unangetaſtet, ganz, nach Paris zuruͤck 


zu bringen. 

Dank, mein guter Leon — antwortete Rudolph — 
Dank fuͤr Deine Befuͤrchtungen, ſie ſind mir Beweiſe 
Deiner Liebe. Aber Lady Alicia iſt die nicht, wofuͤr 
Du ſie haͤltſt. 

Du wirſt alſo geliebt? 

Ich kann es nicht bezweifeln. 

Du liebſt? 

Liebe bis zur Raſerei. 

Bis zum Heirathen? 

Ohne Frage; man liebt nie anders. 

Und Du willſt ... zum Teufel ... heirathen ... 
das iſt was Andres, ſo gebe ich mich gefangen, wenn 
es ſich um eine Ehe handelt, dann iſt es moͤglich, daß 
man Dich liebt. 

Eben tönte die Tiſchglocke. s 

Das iſt allerliebſt — rief Leon — man ruft be⸗ 
reits zu Tiſche, und ich bin noch im ſtrengſten Neglige. 
So gehe, ich will mich ankleiden. Wenn ich etwa 
fäume, fo ſage, Du habeſt mich beim Schreiben eines 
ſehr wichtigen Briefes gefunden. 

Rudolph ging. Als Leon allein war, ſetzte er ſich, 
ſtatt Toilette zu machen, ruhig auf einen Stuhl hin, 
ſtuͤtzte das Kinn in die Hand und ſtellte Betrachtungen an: 

Armer Rudolph! Du biſt ganz Feuer, ganz Liebe! 
Doch Männer muͤſſen ſich gegenſeitig helfen und ſich 
beſchuͤtzen. . 

Die Tiſchglocke toͤnte zum zweiten Mal. 


Leon kleidete ſich ſehr raſch an, doch ſaß man be⸗ 


reits am Tiſche, als er in den Speiſeſaal eintrat. 

8 Als die Tafel aufgehoben war, hatte Leon bereits 
einen feſten Kriegsplan gefaßt. Während er die unbe⸗ 
fangenſte Miene von der Welt annahm, ließ er Lady 
Alicia nicht aus den Augen. Er ſuchte ihre Blicke, 
ihre Worte, ſelbſt ihre Gedanken zu erforſchen. Der 
erſte Theil des Tages fuͤhrte jedoch keine Entdeckung 
herbei. Endlich brachte ihn der Zufall, der immer in 
ſchwierigen und kitzlichen Faͤllen zu Hilfe eilt, auf die 
Spur der Wahrheit. a 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 7. Juni 1841. 

Zwei neue Opern vaterlaͤndiſcher Componiſten ſtudirt die 
Koͤnigl. Oper ein: Die Hirtin von Piemont, von A. Schäfer, 
und: Genovefa, von Huth. — Gutzkow hat nun auch ein 
Luſtſpiel: Die Schule der Reichen, gedichtet. Wilibald 
Alexis ſchreibt einen neuen Roman: Der falſche Waldemar. — 
Der ausgezeichnete Violiniſt Frangois Prume litt an einem 
Augenuͤbel, das fein voͤlliges Erblinden fürchten ließ, doch der Kunſt 
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des großen Augenarztes Jüngken iſt es gelungen, ihn völlig 
herzuſtellen. — Näaͤchſtens ſollen wir ein neues Stuck von Ro- 
derich Benedir: Die Mode, zu ſehen bekommen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen ihm gleiches Gluͤck, wie dem bemooſten Haupte. — Bei 
der unbeſchraͤnkten Duldung aller Religionsſecten unter der jetzi⸗ 
gen Regierung, iſt es unbegreiflich, daß noch ſo viele Altluthe⸗ 
raner auswandern. Neulich brachten wieder mehre Schiffe etwa 
300 Seelen auf der Spree bei uns durch, die ſich uͤber Hamburg 
nach Neuſuͤdwales begeben. — Von Hofrath Dr. Bolzenthal 
iſt die Beſchreibung der unter der Regierung Friedrich Wil⸗ 
helm III. geſchlagenen und gepraͤgten Denkmuͤnzen erſchienen. 
Ein dankenswerther Beitrag zur Geſchichte der Zeit. — Jacob 
Grimm hat vom Koͤnige der Franzoſen das Kreuz der Ehren⸗ 
legion erhalten. Beſaͤße Deutſchland eine Ehrenlegion, deren 
Mitglieder lauter Grimme wären, manches Kreuz, woruͤber es 
zu klagen hat, wuͤrde ſich gar bald in ſein Heil verwandeln. — 
Das bereits früher erwähnte, von der ruſſiſchen Regierung unterftügte 
deutſche Journal für Rußlands Cultur und Literatur führt den 
Titel: Archiv für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland, und er 
ſcheint unter Redaktion des Prof. Dr. Adolph Erman viertel⸗ 
jährig. Mitredaktoren ſind: Karl Ritter, Prof. Dr. Schott, 
Varnhagen v. Enſe. — Ein neues Stück der Prinzeſſin 
von Sachſen: Die Heimkehr des Sohnes, hat im Königl. Schau⸗ 
ſpielhauſe nicht beſonders angeſprochen, aus Mangel an Neuheit 
und Lebendigkeit der Handlung; doch fehlen dem Dialoge nicht 
die Eleganz und Reinheit, welche die hohe Verfaſſerin überall 
beweiſt, und pikante Stellen fprühen oft wie Feuerfunken auf, — 
Die Intendantur der Koͤnigl. Schauſpiele kuͤndigt eine Preisbe⸗ 
werbung fuͤr das Luſtſpiel an. Unbedingtes Original, ſcharfe Cha⸗ 
rakteriſtik, intereſſante Handlung, feiner humoriſtiſcher Dialog 
werden verlangt. Der Einſendungs-Termin dauert bis zum 
1. November d. J. Das vorzuͤglichſte Stuͤck erhält einen Preis 
von 100, das naͤchſtfolgende von 60 Dukaten. — Ein beruͤhmter 
Violoncell-Dilettant Herr Graf Matthieu - Wielhorsky 
befindet ſich gegenwärtig hier. Auch Dr. Carl Loewe aus 
Stettin ſoll herberufen werden. Dagegen hat uns ein ſeltenes 
Kunſtwerk: Steubens Schlacht bei Waterloo, verlaſſen. Es ift 
von der Gräfin Potocka angekauft und bereits nach Warſchau 
transportirt worden. — Es iſt ſchon auf viele Dinge kunſtgereiſt 
worden, auf Geſichterſchneiden und Flöhe, auf hohle Köpfe 
(VWachsſiguren) und volle Magen (Steinſchlucker); Auge, Ohr, 
Naſe und Gefühlsſinn haben längſt und oft ihre Aufforderungen 
zu Kunſtgenüſſen erhalten, nur die Zunge iſt noch verwaiſt ge⸗ 
blieben, nicht einmal der Geſchmack der Kunſtreiſenden erinnerte 
immer an das Schmecken. Nun, wo Alles emancipirt wird, ist 
dies Gluͤck auch der Zunge zu Theil geworden. Freilich waͤre es 
intereſſanter geweſen, wenn ſie ſich ſelbſt vom Klatſchen und 
Verleumden emancipirt hätte, aber das iſt noch nicht an der 
Zeit; im Gegentheil iſt ihr neuer Stoff dazu gegeben, indem 
ein Herr Julius Auguſt Grove als Kafe-Bereitungs-Kuͤnſtler 
veift und gegenwärtig hier iſt. Die Kritik braucht dieſen Künſt⸗ 
ler nicht erſt anzuſchwaͤrzen, feine Werke thun es fchon. Doch 
werden ſie wahrhaft gierig verſchlungen, denn er hat unbekannte 
Geiſter des Mokka-Getraͤnkes entdeckt und beſchwoͤrt fie herauf. 
Der von ihm bereitete Kafe iſt überaus aromatiſch, wenig bitter, 
aber um ſo lieblicher und aätheriſcher. Ein Monument für Herrn 
Grove — aus Bunzlauer Kafekannen! 


Auf einen Betrüger. 


Hier liegt ein Schuft! — Das Gluͤck war ſchuld daran, 
Daß man nicht, ſtatt: hier liegt — hier hängt er, Jagen kann. 


Aufloͤſung des logogtpphiſchen Geſprächs im vorigen Stüde: 


Knicker. 0 i 55 


Reiſe um 
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fie Welt. 


1 
'Der ſo oft erwaͤhnte Sonderling, der Eremit von 
Gauting, iſt ein kleines, hageres Maͤnnchen. Das Alter 
hat feinen Rüden bereits gekruͤmmt, und feinen Bart, den 
er lang, nach Art der polniſchen Juden traͤgt, ſchneeweiß 
gefärbt. Der großen Eitelkeit ungeachtet, die er als Soldat, 
als Schriftſteller und auch als Menſch im hohen Grade 
beſitzt, iſt ſein Anzug dennoch eben ſo ſonderbar wie ſalop. 
Seit vielen Jahren beſteht dieſer aus einem kurzen, ſchwar⸗ 
zen Sammetrock, in welchem ſich meiſt drei bis vier Loͤcher 
vorfinden, aus rothjuchtenen Stiefeln, die bis an's Knie 
reichen, und die zwei Beinkleider aufnehmen, deren urſpruͤng⸗ 
liche Farbe nur durch einen chemiſchen Prozeß herausgefun⸗ 
den werden kann. Die Weſte iſt nicht ſichtbar, da ſein 
Rock ſtets zugeknoͤpft bleibt. Die Halsbinde vertritt eine Art 
Shawl. Ein zweiter Shawl, der wie der erſte die Iſabell⸗ 
Farbe angenommen, dient als Guͤrtel und wird um den Leib 
herumgeſchlungen. Das, was ſeinem Aeußern indeß bei 
dieſer Toilette erſt den eigentlichen Anſtrich des Abenteuer⸗ 
lichen giebt, ſind zwei Dekorationen, die eine: ein Stern von 
der Größe einer Untertaſſe, der den Hausorden irgend eines 
kleinen fuͤrſtlichen Hauſes repraͤſentirt, und dann der paͤpſt⸗ 


liche Sporen, die beide, trotz der Köcher im Rock und der 


Flecke, die ihn verunſtalten, gewiß nie auf ihm vergeſſen 
werden. Eine lange Pfeife iſt ſeine ſtete Begleiterin, und 
die rechte Rocktaſche, in der ſich loſer Tabak befindet, dient 
als Tabaksbeutel. Sein Wohnhaus bietet meiſt nur leere 
Zimmer und Moͤbel, die ganz der Koketterie entſprechen, die 
er in die Einfachheit, man moͤchte ſagen Liederlichkeit ſeines 
Anzuges zu legen ſucht. Die Waͤnde zieren Oelgemaͤlde, 
die in Lebensgroͤße Feldherren aller Nationen darſtellen. 
Der Hausflur und die Zimmer ſind uͤberdies wie die neue 
franzoͤſiſche Kirche des Abbe Chatel reich mit Inſchriften 
verſehen, und Herr von Hallberg bildet ſich nicht wenig 
darauf ein, ihr Verfaſſer zu ſein; die eine uͤber dem 
Haupteingange befindliche lautet: „die ſchoͤnſte Eitelkeit 
des Menſchen iſt die Liebe.“ Dieſe Eitelkeit mag Herrn 
von Hallberg wohl auch den Impuls zu jenem durch die 
Zeitungen bekannt gewordenen Heirathsantrag gegeben haben, 
und wenn wirklich ſich einige hundert junge Mädchen 
gemeldet haben, fo gefchah es von ihrer Seite, da Herr 
von Hallberg überdies ſchon zwei Kinder hat, die fein Ver⸗ 
moͤgen erben, wohl nur, um ſich mit dem alten, in Baiern 
allgemein gekannten Manne einen harmloſen Scherz zu 
machen. 

„Im Hamburger Casperle-Theater, allwo aber 
nicht hoͤlzerne Figuren, ſondern Leute von Fleiſch und Bein 
Komödie ſpielen, geht es wirklich luſtig her. Die Schau⸗ 
ſpieler zeigen ſich, wenn ihnen auf der Buͤhne zu warm 
wird, ſehr haufig in ihrem Coſtuͤm vor der Thuͤr, ſpielen 
allenfalls auch den Zuſchauern draußen einige Scenen vor. 
Die erſten Liebhaberinnen bieten in den Pauſen Semmel, 
Schnaps u. ſ. w. in Perſon feil — zu Zeiten ſammelt der 


Komiker auch noch Etwas fuͤr ſich apart ein. Das Haus 
iſt in der Regel gut beſetzt. Das Publikum beſteht meiſt 
aus Matroſen und oͤffentlichen Dirnen. 8 Zu 
Ein großer Kenner der Menfchen und Wiſſen⸗ 
ſchaften behauptet, die Menſchen ſeien bei ihrer Doppelzuͤngig⸗ 
keit zu Schriftſtellern gar nicht geboren, und es waͤre weit 
mehr Unbefangenes und inſtinktmaͤßig Charakterfeſtes zu 
hoffen, wenn ſich andere Geſchoͤpfe dazu entſchließen koͤnn⸗ 
ten; wenn z. B. die Schwalben und Stoͤrche Reiſeſkizzen, 
die Spatzen Romane, der Guckguck Charaden, der Haͤring 
Nordpolreiſen, der Staar Grammatiken, der Laubfroſch Wet⸗ 
terbeobachtungen, der Zitterfiſch elektrogalvaniſche Verſuche, 
der Maulwurf ein Bergwerkjournal, das Murmelthier ein 
Oppoſitionsblatt, der Krebs Verbeſſerungsplaͤne, die Nachteule 
philoſophiſche Syſteme, der Kolibri Frauentaſchenbuͤcher, der 
Papagei Ueberſetzungen, der Gimpel ein Modejournal, der 
Biber Handbuͤcher uͤber Civil- und Waſſerbaukunſt, der 
Borkenkaͤfer über Forſtweſen, der Pudel ein Dienftjournal 
ſchrieben und jaͤhrliche Abhandlungen daruͤber lieferten. Faſt 
ſcheint es, als ob manche Blaͤtter einige biſſige Newfound⸗ 
laͤnder als Recenſenten engagirt haͤtten. 
„ Ein junger Studioſus der Arzneikunſt beſtand bei 
der Pruͤfung, um den Doktorgrad zu erlangen, ſehr ſchlecht. 
Die Fakultaͤt trug daher Bedenken, ihm den Doktorhut zu 
ertheilen. Der Doktor A..., Dekan derſelben, wollte ihm 
aber dieſen abſchlaͤgigen Beſcheid mit Schonung eröffnen. 
Er ließ alſo den angehenden Mediciner zu ſich beſcheiden, 
machte ihm eine ſehr beredte Schilderung von den vielfachen 
Anſtrengungen, die das gruͤndliche Studium der Medicin 
erfordere, und rieth ihm dann, ſich unter dieſen Umſtaͤnden 
lieber einem anderen Stande zu widmen, in welchem er eher 
etwas wuͤrde leiſten koͤnnen. Er ſchloß ſeine Ermahnung 
mit den Worten: Folgen Sie meinem wohlgemeinten Rathe, 
lieber junger Mann! es iſt und bleibt ein wahres Wort: 
Ars longa, vita brevis. Da ihn der Student mit ſtieren 
Augen anſah und ihm die Antwort ſchuldig blieb, ſo fragte 
ihn der Doktor A. .. verdrießlich und ſarkaſtiſch: Wie 
uͤberſetzen Sie dieſe lateiniſche Sentenz? „Die lange Kunſt, 
das Leben kurz zu machen,“ verſetzte der Befragte. \ 
„Eine Reichsgraͤfin des vorigen Jahrhunderts ver⸗ 
zehrte ihre ganze Grafſchaft in Haͤrings-Kinnbacken. Sie 
hatte eine ſolche Neigung zu dieſem Gerichte, daß ſie Millionen 
darin verſchwendete. So unwahrſcheinlich es iſt, daß man über 
eine ſolche Sache, wie Haͤringe find, in Armuth gerathen koͤnne, 
ſo wird es begreiflich, wenn man bedenkt, daß die leckere 
Dame nichts von den Haͤringen aß, als das Fleiſch an den 
Kinnbacken, und wenn man aus einer Berechnung des Haus⸗ 
hofmeiſters erfährt, daß zu einer einzigen Schuͤſſel ſolcher 
Häringsbädlein uͤber acht Tonnen Haͤringe erfordert wurden. 


Voltaire nennt einen Arzt einen ungluͤcklichen 


Menſchen, von dem man jeden Tag Wunder verlangt, 


nämlich Geſundheit mit Unmaͤßigkeit zu verſöhnen. 


* * 
auch folgende Stellen geſungen und von herrlicher Muſik, voll 
tiefer Gedanken, begleitet. Die Koͤnigin ſingt: Monsieur, 
votre tasse est remplie, wobei die Geige und die ſuͤße 
Floͤte den Zucker und die Sahne ſymboliſch zu veranſchau⸗ 
lichen und Appetit zu machen ſuchen. Darauf ſingt Henrico 
die hochpoetiſche Antwort: Madame, je vous remercie, 
wobei die Inſtrumente von Dank und Höflichkeit uͤberfließen. 
Gute Ausſicht für Kafe- und Thee-Geſellſchaften. Man 
kann beim Praͤſentiren und Danken ſolche Opernſtuͤcke auf⸗ 
führen. Wenn doch Auber wüßte, was Doctor Luther 
geſagt: Haltet Frau Muſicam in Ehren! 

; Zur Zeit der franzoͤſiſchen Revolution war der 
Bruͤckenkopf von Kehl angegriffen worden; die Nationalgarde 
von Strasburg hatte den Feind zwar zuruͤckgeſchlagen, aber 
den Sieg mit ſchwerem Opfer erkauft; die Kanonen don: 
nerten noch immer, als das Schauſpielhaus ſich bereits füllte, 
Es ſollte „Brutus“ aufgeführt werden. Fleury, der den 
Titus gab, war in dem Kampfe am Tage über durch eine 
Kugel ſchwer am Arme verwundet und trug denſelben in 
der Binde, als er auftrat, was einen donnernden Applaus 
veranlaßte. — Das zweite Stuͤck, das an dieſem Abende 
aufgeführt werden ſollte, war eine faſt obſcoͤne Idylle von 
Dumouſtier, „das hoͤlzerne Bein“ genannt. Kurz nach 
Beendigung des erſten Stuͤckes aber wurde der Vorhang 
wieder aufgezogen, Fleury trat vor und zeigte mit geruͤhrter 
Stimme an: Mad. Fromont, welche die einzige Frauenrolle 
in dem Stuͤcke zu ſpielen hatte, habe vor wenigen Stun⸗ 
den bei der Vertheidigung von Kehl ſowohl ihren Vater 
als ihren Gatten verloren, es ſei ihr deßhalb unmoͤglich, 
aufzutreten, und das Publikum moͤge ſich mit einer kleinen 
Oper begnuͤgen. Das Publikum willigte auch einſtimmig, 
oder doch faſt einſtimmig in dieſe Abaͤnderung ein, und 
Fleury wollte eben wieder abtreten, als ein Mann auf dem 
Balkon zu ſprechen verlangte. „Es iſt Tetrell, der Freund 
des Volkes!“ wiederholten tauſend Stimmen, und das Volk 
ſchwieg. Er erhob ſich. Sein Saͤbel hing außen an dem 
Balkon klirrend herab. Er ſchlug mit der Fauſt auf die 
Bruſtlehne und rief mit Donnerſtimme: „Wagt man vor 
Republikanern eine ſolche feigherzige Entſchuldigung vorzu⸗ 
bringen? es find zwei Männer fir das Vaterland gefallen; 
unſterblicher Ruhm fei ihrem Andenken! Die Frauen von 
Sparta legten ihre Feſtgewaͤnder an, wenn ihre Vaͤter, 
Maͤnner oder Soͤhne auf dem Schlachtfelde gefallen waren. 
Mad. Fromont iſt ſchoͤn; es wird ihr an Liebhabern nicht 
fehlen, es ſind nicht alle jungen Maͤnner von Strasburg 
geblieben. Sie hat kein Ungluͤck erfahren, ſondern durch 
einen einzigen Kanonenſchuß einen Kranz als Mitgift, einen 
Kranz als Witthum, ein großes Volk als Familie erhalten. 
Sie moͤge alſo auftreten und ſingen, beſonders aber uns 
mit Thraͤnen verſchonen. Heute iſt ein Tag des Sieges, 
und die Thränen find ariſtokratiſch.“ Einen Augenblick 
darauf begann wirklich das Stuͤck, und man denke ſich das 
ſuße Schäferſpiel unter dem Donner der Kanonen, das 


In Auber's Oper „die Krondiamanten“ werden 


Lächeln auf den Lippen der trauernden 
deren Augen die Thraͤnen ſtroͤmten. ; 

„ Ein Berliner Dichter dramatiſirt jetzt Zaufend 
und eine Nacht; jede Nacht in 5 Akten, mit Vorſpiel und 
Nachſpiel. Jede Nacht wird ein ſolches Kunſtwerk fertig, 
und wenn er etwa hundert Stuͤcke in Vorrath hat, ſoll die 
Auffuͤhrung der erſten Nacht beginnen. Der Dichter beſteht 
aber darauf, daß die Stuͤcke in einer ununterbrochenen Reihe 
gegeben werden muͤſſen. In kaum drei Jahren werden die 
Siebentauſend und ſieben Akte abgeſpielt ſein. Dieſe Naͤchte 
ſollen dem Dichter die ſchoͤnſten Tage ſeines Lebens werden. 

„TMoveredo iſt die bedeutendſte Seidenhandelsſtadt. 
Jährlich ſetzt die Seidenfabrikation 6 bis 7 Millionen in 
Umlauf. Das Haus Tachi ſoll allein eine Million Fonds 
beſitzen. Die Roveredaner, darunter viele Nachkommen ein⸗ 
gewanderter deutſcher Kaufleute, ſind bekannt als Freunde 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, wodurch fie über den Schacher⸗ 
ſinn und engherzigen Gelddummſtolz der Kaufleute mancher 
andern Handelsſtadt ſich erheben und ihren Stand veredeln; 
die Stadt wird für eine Dafe mitten im Elemente materieller 
Beſtrebungen gehalten. Sie hat, wie Genf, viele Maͤnner 
von großem Rufe erzeugt. 

„In Bruͤſſel erinnerte der Concertgeber Fetis daran, 
daß die eben beginnende Ouverture Beethoven's zu Goͤthe's 
„Egmont“ in demſelben Hauſe aufgefuͤhrt wuͤrde, uͤber deſſen 
Schwelle Graf Egmont zum Schaffot ſchritt. Der Ein⸗ 
druck dieſer, zur rechten Zeit und mit Wuͤrde geſprochenen 
Worte iſt unbeſchreiblich. 

Eine in einem Wiener Stu „die Amazonen“ 
beſchaͤftigte Dame heißt: „Dem. Mitreiter.“ Ein trefflicher. 
Name für Hoſenrollen. 85 

„ Von Spohr iſt ein neues Oratorium: „Der Fall 
Babylons,“ in Kaſſel mit großer Senſation aufgefuͤhrt worden. 


Schauſpielerin, aus 


In Leipzig machte ein Graf Oertzen — athletiſche 
Kunſtſtücke. Das iſt graͤßlich, aber nicht graͤflich. 
In Düffeldorf wird, was am Rhein gar nichts 


Neues, ſehr ſtark gegen das Theater gepredigt, es wird 
den Schauspielern die Abſolution verweigert. Man wollte 
dort gar Ifflands „Jaͤger“ verbieten, weil — eine gemiſchte 
Ehe darin vorkaͤme! 


* * 


In Deſſau iſt eine Sängerin aufgetreten, Na⸗ 


mens Ruß. Ihr Name macht fie über Anſchwaͤrzungen 
der Kritikaſter erhaben. 5 
Parteiung im Theater für ein Buͤhnenmitglied 


vepräfentirt den Kampf zweier Hunde um einen Knochen, 
wobei dieſer, die Kunſt, jämmerlich zerzauſt wird. 

»In einer Zeitung ſtand neulich folgende ſonder⸗ 
bare Anzeige: „Bei Bruder und Sohn in Papa iſt vater⸗ 
laͤndiſche Perlmutter zu haben.“ 

„Auf einem Wiener Kirchhofe lieſt man 
Grabſchrift auf einen Soldaten: f 
Hier liegt Soldat todt, 
Weil er aß zuviel Kommisbrot. 
Wollt ihr wiſſen wer iſt weſen? 
— Vom Fuhrweſen. 5 


Hi erzu Schaluppe. 


folgende 


chalnppe zum 
4 70. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


A (Dampfboot. 


Am 12. Juni 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat fich in faft 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— 


Rendezvous. 


Dort wandeln ſie hin die erſchaffenen Geiſter im 
Reiche des Nichtſeins. Dieſes Reich erſtreckt ſich von den 
Grenzen der Wirklichkeit bis in's Unendliche; es iſt ein 
ſtiles, veroͤdetes Land, das in den Tagen vor der Ewigkeit 
der Schauplatz furchtbarer Revolutionen, erregt durch frei⸗ 
heits⸗ und gleichheitsluͤſterne Fanatiker, geweſen ſein mußte. 
Man weiß dort nichts von Leben und Tod, und doch exi⸗ 
ſtirt daſelbſt eine Anzahl von Weſen auf eine uns unbe⸗ 
greifliche Weiſe. Da ruft der Genius des Lebens: Stell' 
Dich ein! und das gerufene Weſen — ſtellt ſich ein, es 
wird Menſch. Dies Rendezvous iſt das angenehmſte, wel⸗ 
ches wir kennen, weil wir ohne ſelbes gar nichts erkennen 
wuͤrden; es iſt das uͤberraſchendſte, weil uns da die Augen 
geöffnet werden, um eine ganze Welt von uns unbekannten 
Dingen zu bewundern, es iſt das begluͤckendſte, wenn uns 
der Genius des Lebens an ſeine ſegensreiche Bruſt druͤckt 
und dadurch in unſerm Buſen ein zweites Leben, das Leben 
der Freude erwecket, wenn er uns den Kuß der Liebe auf 
unſere Lippen drückt, die Liebe zu ihm, d. i. zum Leben, 
in uns entflammt und uns mit milder Hand durch ſeine 
blüthenreichen Auen leitet. Wenn er uns aber in trüben, 
ſtürmiſchen Tagen fein Stelldichein zuruft, wo des Un⸗ 
Glücks duͤſtere Wolken den Ort der Zuſammenkunft ſo um⸗ 
nachten, daß wir kaum des Genius Zuͤge erkennen und ver⸗ 
gebens unſere Haͤnde ausſtrecken, um uns voll Sehnſucht 
an feine begluckende Bruſt zu werfen, dann iſt das Rendez⸗ 
vous ein beklagenswerthes, und wir wuͤnſchen oft, gar nicht 
in's Leben gerufen worden zu ſein. 

Eine ſcharfe Grenze ſcheidet des Lebens Scherz vom 
Ernſte und eben fo den ledigen Stand vom Eheſtande. Von 
Freude erwaͤrmt, von Liebe gluͤhend, von Neugierde bren⸗ 
nend und von jugendlichem Feuer flammend, ergreifen wir 
jungen Maͤnner den Wanderſtab, um einen kleinen Aus⸗ 
flug in die Maͤdchenwelt zu machen und ihre Merkwuͤrdig⸗ 
keiten zu beſehen. Wir bewaffnen unſer Auge mit der 
Schwindelbrille der Liebe und wandeln ſcherzend den bunten 
Geſtalten entgegen, die ſich unſeren Blicken aufdringen. 
Welche Wunder ſehen wir da! Wandelnde Blumengirten, 
nicht hervorgerufen durch den Erfindungsgeiſt einer Semi⸗ 
ramis, der ſich ohnehin nur auf die Schöpfung haͤngender 
Gaͤrten beſchraͤnkte, ſondern erzeugt in der myſterioͤſen Werk⸗ 
ſtätte det Putzmacherei. Staunend bewundern wir die 
Kühnheit der Anlegung, laſſen aber bald unſere Blicke von 
dieſen geruchloſen Blumen auf das herrliche Poſtament 


j 


herabgleiten, das fie trägt und ſelbſt aus den zarteſten Bluͤ⸗ 
then gewoben iſt. Wie manche Roſa traͤgt nicht die lieb» 
lichſten Roſen auf ihren Wangen, umſchimmert von dem 
blendenden Weiß der Lilien und ſanft belächelt von dem 
himmliſchen Vergißmeinnichtblau der Augen. Dieſe blauen 
Bluͤmchen aber find alle ſehr zauberhafter Natur, denn ihr 
Bild, ſobald es im Spiegel unſerer Gefühle wieder glänzt, 
ſchlaͤgt als Bild ſogar Wuͤrzelchen in unſerm Herzen und 
verzweigt ſich oft innig mit unſerm Leben. — Dort klin⸗ 
gen die wunderhaften Memnonsſaͤulen beim Sonnenauf⸗ 
gange, und des wehmuͤthigen ſentimentalen Klingklangs 
wird gar kein Ende, weil den Maͤdchen die Liebesſonne 
immer ſcheint, da dieſe in ihrem Gefolge ſich befindet und 
nur dann untergeht, wenn jene ſelbſt vergehen. — Hier 
bleiben wir forſchend ſtehen vor Obelisken und ſuchen ihre 
geheimnißvollen Inſchriftan zu entraͤthſeln. Mir iſt's ge⸗ 
lungen, einige Hieroglyphen, die ich an Mädchengeſtalten 
las, zu deuten, und ich hoffe, daß Sie, meine freundlichen 
Leſer, meinem Scharfſinne ein Compliment machen, wenn 
ich Ihnen einige derſelben ganz entziffert darſtelle. Sehen 
Sie dieſe geheimnißvollen tief eingegrabenen Züge in die 
blaſſen Wangen jenes Mädchens, mit den großen perlen⸗ 
foͤrmigen Tropfen uͤberſäet, in der linken Hand eine Roſe, 
welche die Rechte entblaͤttert? Der Sinn dieſer Skulpturen 
iſt: Unglückliche Liebe. Sehen Sie jenes bittere Laͤcheln 
um den ſchoͤnen Purpurmund, jene reizenden Wangen, nur 
momentan von gelber Farbe uͤberflogen, und jenes ſeelen⸗ 
volle Auge, das auf dem Atlasgewande jener vorbeigehen⸗ 
den Dame voll heiliger Indignation ruht? In dieſen Zuͤ⸗ 
gen leſe ich deutlich Neid. Bewundern Sie nicht die An⸗ 
haͤnglichkeit jenes myſtiſchen Schoͤnpflaͤſterchens zu jenem 
Maͤdchengeſichte, das einem Matronenkopfe geſtohlen zu 
ſein ſcheint? Bemerken Sie nicht die Roſenſpur, die der 
Carmin bei ſeiner Morgenpromenade hinterlaſſen hat? Wird 
Ihr ganzes Denken nicht angeregt durch den Anblick jener 
elfenbeinenen prismatiſchen Geſtalten, die ſich hinter den 
welken Lippen zeigen? Ich leſe in dieſen Zeichen ein win⸗ 
ziges Stoßſeufzerchen: Erloͤſung vom Sitzenbleiben! — 
Wir wandeln weiter in der Maͤdchenwelt und verweilen 
ſtaunend bei Waufferfällen, bei denen das Waſſer zwar don 
keiner unglaublichen Höhe herabſtuͤrzt, aber deſto mehr durch 
ſeine ſeltſamen Eigenſchaften unſer Auge feſſelt. Wer bleibt 
nicht gern vor einer Schoͤnen ſtehen, die fuͤr den Geliebten 
Thraͤnenſtroͤme vergießt, und wuͤnſcht nicht, ſie troͤſten zu 
können? Das Waſſer ſtuͤrzt aus einer himmliſchen Quelle 
— aus dem Auge und bricht durch die Roſenfluren der 
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Wangen ſeine Bahn; in jeder Thraͤne liegen tauſend Ge⸗ 
fühle, jede durchſchimmert die Gluth der Liebe mit ihrem 
Purpur, in jeder ſpiegelt ſich im matten Glanz die Hoff: 
nung ab; jede iſt heiß und gluͤhend, denn ſie fließt aus 
dem Hochofen des Schmerzes, der mit ſeinen Gluthen 
manch hartes Herz ſchmilzt und den Keim des Lebens ver⸗ 
ſengt. So wandeln wir jungen Männer fort in der Maͤd⸗ 
chenwelt von einer Merkwuͤrdigkeit zur andern, treffen manche 
ſchoͤnen Partieen an, halten uns hie und da ein Bischen 
auf, ſchlendern dann wieder weiter, bis wir an die Grenze 
des ledigen Standes kommen, bewacht von einem der an⸗ 
- muthigften Pfoͤrtner, von Hymen. Da blicken wir zuruͤck 
in die Maͤdchenwelt, angenehme Reiſeerinnerungen ſteigen 
in unſerm Gemuͤthe mit dem Wunſche empor, eine Reiſe⸗ 
gefaͤhrtin möge uns durch Hymens liebliche Gefilde geleiten. 
Da rufen wir durch das Sprachrohr der Sehnſucht einem 
Maͤdchen drei Woͤrtchen zu: Stell' Dich ein! und das 
Maͤdchen ſtellt ſich ein, Hymen laͤchelt, raſch oͤffnet ſich das 
roſige Thor, und in einem Nu iſt die Grenze uͤberſchritten 
zu einem oft jahrelangen Rendezvous. Bei dieſem Stell: 
dichein kommen wir nicht zuſammen in der Abenddaͤmme⸗ 
rung oder Nacht, ſondern beim lichten Tage, wo die Sonne 
der Liebe am heiterſten lacht. O gluͤckliches Rendezvous, 
wenn dieſe niemals verliſcht! Hier gibt es mancherlei Ue⸗ 
berraſchungen, Taͤuſchungen, Verkennungen, Irrungen in 
der Perſon, denn viele erſcheinen in Maske, tragen Engels: 
laͤrvchen, Huldgoͤttinnengeſichtchen, kommen uns im Domino 
der Haͤuslichkeit, Anſpruchsloſigkeit, Treue, Sanftmuth, 
Gefaͤlligkeit, Liebenswuͤrdigkeit, Bildung, Herzensguͤte u. ſ. w. 
entgegen. 
ſo vermummt; nach Verlauf der Flitterwochen glauben ſie 
auch ihren Flitterſtaat (dafür halten fie unlaͤngſt erwähnte 
Tugenden) ausziehen und in ihrer wahren Geſtalt erſchei⸗ 
nen zu muͤſſen. Ihr Goͤtter! was erfolgt dann fuͤr eine 
ſchreckliche Erkennungsſcene! Kann die Ehemaͤnner nur 
die kleinſte Ruͤge deßhalb treffen, wenn fie aus Leibeskräften 
auf die Liebeslampe zurennen und Lunge, Backen und Fin⸗ 
ger in Thaͤtigkeit ſetzen, um ſie ſo bald wie moͤglich auszu⸗ 
loͤſchen. O graͤßliche Enttaͤuſchung, ſtatt eines Engels: 
geſichtchens einen Hausdrachenkopf, ſtatt eines Huldgoͤttin⸗ 
nenlaͤrvchens ein Antlitz zu erblicken, das ein Ideal der All⸗ 
taͤglichkeit, Niedrigkeit iſt, ſtatt der perfonifizirten Haͤuslich⸗ 
keit ein Weſen zu gewahren, das Putzmacherinnen mehr 
liebt, als den Gemahl, und Modebilder wie Heiligenbilder 
verehrt. Entſetzlich, wenn man in einer ſanftmuͤthigen Frau 
plöglich eine kriegeriſche Amazone erblickt, die als Eroberin 
auftritt, gegen ihren Gatten furchtbar den Pantoffel als Waffe 
ſchwingt und auch nach auswärtigen Eroberungen luͤſtern 
iſt! Moͤrderiſcher Anblick, wenn eine früher für gebildet 
gehaltene Frau plotzlich Gaͤnſefluͤgel ſchwingt und dem 
Meere der Dummheit zuflattert, um ſich in ihrem Ele⸗ 
mente zu bewegen! Unmenſchlicher Schabernak, wenn das 
fruher fo gefaͤllige Weſen ſich zum ungefaͤlligſten gegen uns 
umwandelt und trotz unſerer Bitten und Einwendungen 
ſein ſchoͤnes, anmuthiges Maͤdchengeſichtchen bei der alten 
Troͤdeljuͤdin — Zeit — gegen ein altes, eingeſchrumpftes, 


Nur durch die Flitterwochen hindurch bleiben ſie 
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ledernes, faltenreiches Zwetſchkengeſicht vertauſcht! Daher 
nehmt, meine Freunde, den freundlichen Rath, ruft nicht 
dem erſten beſten Maͤdchen Euer Stelldichein zu, ſondern 
pruͤfet genau, ob ſich mit dem Maͤdchen auch alle jene Ei⸗ 
genſchaften einſtellen, welche Hauptbedingungen fuͤr die An⸗ 
nehmlichkeit dieſes Stelldicheins ſind. Uebrigens hat dieſes 
Rendezvous, abgeſehen von allen übrigen mißlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und graͤßlichen Enttaͤuſchungen, auch noch den Uebel— 
ſtand, daß ſich nach und nach auch andere kleine Weſen 
einſtellen, was natürlich bei einem Rendezvous ſehr ſto⸗ 
rend iſt. 

Nichts konſtraſtirt auffallender, als das Reich des 
Lebens und das des Todes. Jenem ſteht der Genius des 
Lebens vor, eine milde Gottheit, aus deren Segensurne 
eine den Sterblichen unerklaͤrbare Macht fließt, welche die 
rohe, traͤge Materie durchſtroͤmt, zur Thaͤtigkeit, zur eigenen 
ſelbſtſtaͤndigen Entwicklung und Vervollkommnung anregt, 
ſo daß wir Menſchen, ſelbſt durch ihre Kraft belebt, in und 
um uns eine Welt von Schönheiten erblicken, deren einzelne 
Beſtandtheile auf einer niedern oder hoͤhern Stufe der Aus: 
bildung ſtehen. Der Beherrſcher des Todtenreiches hingegen 
iſt ein duͤſterer, muͤrriſcher Geſelle, blind und taub, weßhalb 
er auch in ſeinem Lande weder des Lichtes augerquickende 
Farben, noch des Tones ſanft hinwogende Melodie duldet; 
Der Genius des Lebens iſt fein Vaſall, er wurde von 
ihm mit dem Reiche des Lebens belehnt und muß Alles, 
was auf ſeinen Fruͤhlingsgefilden keimt, auf deſſen Wink 
in's Reich des Todes liefern. Der Tod iſt der arrogan⸗ 
teſte Uſurpator, der es wagt, alle Koͤnige vom Throne zu 
ſtuͤrzen, nur vor den Unſterblichen hat er Reſpect und wan⸗ 
delt demuͤthig, ohne fie anzutaſten, an ihnen voruͤber. 
Daraus erklärt ſich die Wuth der alten und neuen Zeit, 
ſich durch Thaten aller Art unſterblich zu machen, um den 
knoͤchernen Spindelbein in ehrerbietiger Ferne zu halten. 
Er iſt auch der zudringlichſte Fant von der Welt, der bald 
dieſem, bald jenem ein Rendezvous gibt und im dunkeln 
Todesthale Arm in Arm mit ihm herumſchlendert. Wer 
im Leben Thraͤnen des Schmerzes weint, dem ruft er ſein 
Stelldichein zu, wartet aber nicht erſt, ob der Gerufene er⸗ 
ſcheint, ſondern geht ihm bereitwillig entgegen und trocknet 
fein feuchtes Auge fuͤr alle kuͤnftige Zeiten. Wer uͤber des 
Lebens gluͤhende Hitze klagt und vergebens einen ſchattigen 
kuͤhlenden Ruheplatz ſucht, dem gibt er ein Rendezvous in 
der erfriſchendſten Grotte von der Welt — im Grabe und 
koſet ihn daſelbſt in den ſanfteſten Schlummer ein. Wenn 
ein Maͤdchen noch ſo ſehr Maͤnnerfeindin iſt und unter uns 
alle Körbe vertheilt, der alte ſenſenbewaffnete Liebesritter bes 
zwingt ſie doch, gibt ihr das zaͤrtlichſte Rendezvous und 
druͤckt ihr den gluͤhendſten Schmatz auf den Purpurmund.“ 
Wer uͤber des Lebens ſchlechte Ausſichten klagt, dem fluͤſtert 
er einladend zu: He, Freundchen, zu mir! bei mir gibt's 
herrliche Ausſichten, Ausſichten in die Ewigkeit! Wer an 
Lebensſchmerzen leidet, dem winkt er als Arzt, reißt ihm 
das Leben wie einen hohlen Zahn aus und befreit ihn vom 
Schmerz für eine Ewigkeit. O der Tod iſt kein fo uͤbler 
Mann! i J. L. Buchta. 
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Provinzial : Correſpondenz. 
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Eulm, den 8. Juni 1841. 


In der Nacht vom 16. zum 17. v. M. um 11½ uhr iſt 
in dem Stadtdorfe Klammer ein Wohngebäude nedft Stall, 
Scheune und Schoppen total abgebrannt. — Am 19. Mai ward 
die unverehelichte Maria Thiart aus Klammer, 35 Jahre alt, 
beim Milchen der Kühe auf dem Felde vom Blitz erſchlagen. 
Die Verungluͤckte befand ſich im ſchwangern Zuſtande. — Den 
20. Mai traf ein kleiner Handkahn, den der Dienſtjunge Friedrich 
Krüger aus dem Dorfe Schoͤneich fuhr, mit einem mit Salz be⸗ 
ladenen Gefäße auf der Weichſel ſo hart zuſammen, daß der Kahn 
in den Grund gebohrt wurde, wobei der Krüger ertrunken tft. — 
Zwei Brüder brachten den 23. v. M. auf einem Kahne ein Kalb 
nach der Stadt, um ſolches zu verkaufen. Auf der Rückfahrt 
nach ihrer Heimat legte der eine ſich in den Kahn, um zu ſchla⸗ 
fen, während der andere Bruder ruderte. Beim Erwachen ver⸗ 
mißte der erſtere ſeinen jüngern Bruder. Dieſer war aus dem 
Kahne gefallen und in der Weichſel ertrunken. Sein Leichnam 
wurde einige Tage darauf in der Gegend der Oſtrower Kampe 
gefunden. — Der Tiſchlergeſelle Peter Ewers aus Groß Lunau, 
welcher bei ſeinem Schwager, dem Schulzen und Einſaßen Jo⸗ 
hann Goͤrtz zu Schoͤnſee, in Arbeit ſtand, ritt mit deſſen lange 
nicht aus dem Stalle gekommenen Hengſte am 27, v. M. den 
Damm entlang. Das Pferd bog bei einer Abfahrt vom Wege 
ab und ſtuͤrzte mit feinem Reiter in den Schönfeer See. Der 
Ewers ward von dem Pferde, an deſſen Zügel er ſich gehalten, 
abgeworfen und ertrank in dem See; das Pferd ſchwamm aber 
durch den See und erreichte glücklich das jenſeitige Ufer. — Der 
Rittergutsbeſitzer Herr Parpart aus Storbus ſandte am 15. v. 
M. drei Wagen zum Abholen von zwei Klaftern Holz, unter 
Aufſicht ſeines Schmiedes, nach dem Boluminer Walde. Auf 
dem Ruͤckwege wollten die Knechte angeblich den Anordnungen 
des Schmiedes nicht gehorchen, hielten bei jedem Kruge an und 
veräußerten für, Branntwein eine Partie von dem geladenen 
Holze. Es entſtand hierauf zwiſchen dem Schmiede und dem 
Fuhrmann des letzten Wagens ein Wortwechſel, welcher bald in 
eine Rauferei uͤberging, in Folge deren der Knecht vom Wagen 
ſiel, unter die Räder des fahrenden Wagens gerieth, uͤbergefahren 
wurde und zwölf Stunden darauf ſtarb. — In der Nacht vem 
5. auf den 6. d. M. wurden zwei Tuchmachergeſellen, Gebrüder 
Smolenski, die in einem Bette ſchliefen, überfallen und auf eine 
grauſame Weiſe gemißhandelt. Der Thäter hatte ſich, bekannt 
mit dem Lokale, durch das halb geöffnete Fenſter in die Schlaf: 
ſtube geſchlichen, dem einen der ſchlafenden Brüder mit der Fauſt 
einen Schlag an den Kopf verſetzt, wovon derſelbe erwachte, aus 
dem Bette ſprang, in das Vorderhaus lief, wo die übrigen Haus⸗ 
genoſſen ſchliefen, und nach Hilfe ſchrie. In der Zwiſchenzeit 

hatte der Thäter ſich Uber den bereits ebenfalls erwachten zwei⸗ 
ten Bruder hergemacht, denſelben gegen die Wand gedruͤckt und 
ihm mehre anſcheinend lebensgefaͤhrliche Wunden mit einem ſchnei⸗ 
denden Inſtrumente beigebracht. Als die herbeigerufene Hilfe 
hinzukam, hatte ſich der Thaͤter durch das offen ſtehende Fenſter 


ſchon wieder entfernt, der Gemißhandelte lag aber beſinnungslos f 


im Bette. Es wurde ſogleich um 1½ Uhr in der Nacht der 
Kreis⸗Phyſikus gerufen, der den Ungluͤcklichen nach mehren Stun: 
den erſt zur Beſinnung brachte. Der Verdacht zu dieſer That 
ſiel auf den Tuchmacher Tychewicz, der bis dahin in derſelben 
Werkſtätte mit den beiden Brüdern gearbeitet hatte, von dem 
Meiſter aber, weil er ihm entbehrlich wurde, vor einigen Tagen 
aus der Arbeit entlafen worden war. Dies hatte den Tychewiez 
zur Rache gereizt, mit deren Ausübung er gleich bei feiner Ent⸗ 
laſſung gedroht hatte. Da mehre Verdachtsgruͤnde gegen den 
Tychewicz eintraten, er auch bereits ſich auf flüchtigen Fuß geſetzt 
hatte, ſo wurde er verfolgt und bald eingebracht. Er leugnet 
aber hartnäckig, und ungeachtet beide gemißhandelten Brüder es 
beſchworen haben, daß Tychewicz der Thaͤter ſei, fo bleibt er be⸗ 
harrlich dabei, an der That keinen Theil zu haben. Der eine 
der Brüder iſt zwar außer Gefahr, ob aber der zweite wieder 
wird hergeſtellt werden konnen, iſt noch zweifelhaft. — Die 
Feuerkugel, deren Nr. 66. d. Bl. erwähnt, iſt am 29. v. M. 
in derſelben Richtung und Groͤße und um dieſelbe Zeit, wie in 
Danzig, auch hier geſehen worden. Sie flog dem Anſcheine nach 
ſo niedrig und jo nahe, daß man glaubte, fie müffe auf den hie⸗ 
ſigen Marktplatz niedergefallen fein. Das Ziſchen der Kugel iſt 
auch hier hoͤrbar geweſen. — Die hieſige höhere Stadtſchule 
feierte am 24. v. M. das jährliche Maifeſt auf der ſogenannten 
Nonnenkämpe, wohin die Schuler, etwa 300 an der Zahl, unter 
Trommel- und Pfeifen⸗Muſik, die ſich die Schüler ſelbſt machten, 
um 7 Uhr Morgens mit großer Begleitung, zogen, Nachmittags 
waren von den Bewohnern der Stadt wenigſtens 2000 dort ver⸗ 
ſammelt, die an dem Vergnügen der Jugend lebhaften Theil 
nahmen. Die Schuͤler wurden mit kalter Küche und Bier be⸗ 
wirthet. — Am 1. und 2. Juni fand das Königsſchießen auch 
hier ſtatt. Den 31. Mai Abends 9 Uhr war großer Zapfenſtreich, 
den ein Theil der Hoboiſten des 33ſten Infanterie-Regiments 
begleitete und der von einem Adjutanten des Schuͤtzen⸗Bataillons 
angeführt wurde. Den beſten Schuß that der Bürger und Strumpf⸗ 
wirkermeiſter Leitreiter. Erſter Ritter iſt der Cadetten-Fuͤhrer 
Muccallo und zweiter der Caſtor Taube geworden. Zur Köniz 
gin wählte der Schügenfönig die Gattin des Rathsherrn und 
Tiſchlermeiſters Zacharias, der auch die üblichen Honneurs ges 
macht wurden. Das Feſt beſchloß ein Ball. — Die hieſige Ca⸗ 
detten⸗Anſtalt feierte das Gedaͤchtnißfeſt der Ehrentafel am 3. 
Juni auf der Nonnenkaͤmpe. Nachmittags 2 Uhr wurden die 
Zöglinge dieſer Anſtalt, unter Trommeln und Muſik, von ihnen 
ſeldſt ausgeführt, von ihren Offizieren nach dem gedachten Orte 
begleitet, wo fe ſich mit allerlei Spielen bis zum Abende ver⸗ 
gnuͤten, und dann in derſelben Ordnung, wie fie heraus gegan⸗ 
gen waren, zurück geführt wurden. — Die bisherige evangeliſche 
Kirche iſt nunmehr bis auf den Grund abgebrochen, auch bereits 
mit der Legung des Fundaments zu einem großen Privathauſe, 
welches in dieſem Sommer noch bis unter das Dach aufgeführt 
werden ſoll, vorgegangen, wodurch die Straße an Schönheit bes 
deutend gewinnen wird. ; 


a —— 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 5. bis 11. Juni 1841. 


Es bleibt an unſerm Getreidemarkt ſo ziemlich bei einer 


Weiſe, für gute Waare werden noch die fruͤhern Preiſe gezahlt, 


abfallende iſt dagegen ſchwer anzubringen. Der in dieſer 
Woche gefallene l Regen hat dem fernern Steigen des 
Roggens Einhalt gethan, indem man hofft, daß das Gewaͤchs im 
Felde doch etwas dadurch gefräftigt wurde; den Kartoffeln wird 
dadurch gewiß viel geholfen, was auch auf die Conſumtion des 
Roggens großen Einfluß hat. Ausgeboten wurden in dieſer 
Woche: Weizen 963 Laſt, Roggen 141 L., Erbſen 29 L., Lein⸗ 


ſaamen 27 L.; davon wurden verkauft: Weizen 299 L., Roggen 
64 L., Erbſen 8 ½ L., Leinſaamen 27 L., zu name Preiſen: 
Weizen 5 L. 133 — Zapf. à 430 fl., 61 L. 132pf. à 420 fl., 
2 L. 130pf. à 396 fl., 25 L. 13 Ipf. à 390 fl. und 206 L. zu 
unbekannten Preiſen, Roggen 12 L. I23pf. A 249 fl., 29 L. 
120pf. à 240 fl., 20 L. unbekannt, Erbſen 8 ½ L. à 220 fl., 
Leinſaamen 27 L. a 410 fl. An der Bahn wird gezahlt: für 
Weizen 50-70 ſgr., Roggen 35—42 far., Erbſen 30—36 ſgr., 
große Gerſte W—24 fgr., kleine 2426 ſgr., Hafer 18—21 ſgr. 
pro Schffl. Spiritus 17/18 ¼ Thlr. pro 80 9%. 
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Niederlage des ächtesten Eau de Cologne. 


Der Unterzeichnete, älteſter Deſtillateur des Coͤlniſchen Waſſers und Lieferant mehrerer 
Höfe, beehrt ſich hiermit anzuzeigen, daß er der Gerhard ſchen Buchhandlung zu 
Danzig eine Niederlage ſeines Fabrikates uͤbergeben hat, und daß daſelbſt 
| das Dutzend Flaſchen für 4 Thlr., 
die einzelne Flaſche für 12 ½ Sgr. 


DJeum Marie Farina in Coln. 


verkauft wird. 


) 


Schülern und: jungen Leuten, die sich bald eine | 
3 Zimmern, Küche und Holzgelaß, und werden Addreffen 


vorzügliche Handschrift aneignen wollen, ist zu em- 
pfehlen: 


H. Boldt, Schön-Schreiheschule, 


in fast 200 deutschen und lateinischen Vorlegeblät- 
tern, in zweckmässiger Stufenfolge vom Leichtern . 
zum Schwerern, 4 Hette, jedes ½ Rthlr. 


zugleich wohlfeilen Vorschriften geführt; durch obige 
Schreibschule wird demselben abgeholfen. Bei rich- 
tiger Anwendung derselben haben fleissige Schüler 
stets zur Verwunderung schnelle Fortschritte gemacht. 


Zugleich veröffentlichen wir hiermit das Zeug- 
niss des obigen Schreibmeisters über unsere Stahl- 


federn, deren sich derselbe stets beim Unterricht 
bedient: 

\ Nach sorgfältiger Prüfung 

Anz vieler Sorten, muss ich hier- 

ER durch öffentlich bekennen, dass 


ich noch keine Feder gefun- 
den habe, welche der Cor- 
respondenzfeder kein 
„ gespitzt zur eigentlichen Schön- 
S, e schrift) und der Lordfeder 
er ( mittelgespitzt für Schnell- 
＋ schrift) an Elastieität und 

London) b (Hamburg e Mugen n 
eine Schüler machen damit 

J. Schuberth ꝙ Co. Verwunderung schnelle 


zur 


Fortschritte und empfehle somit dem schreibenden Publi- 


kum, besonders Lehrern und Eltern diese Federn aus vol- 
ler Ueberzeugung, da solche den Günsekiel an Weichheit 
noch übertreffen. 


Röttger Boldt, er 


Das Dutzend Lordfedern mit ‚Halter kostet 10 
Ser.; die Correspondenzfeder 12), Sgr., und sind 
auch billigere Sorten vorräthig in “der 
Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 

e für Danzig u. e 


L Ecke Nr. 410. bei S. S. B 


Geſucht wird, zum 1. Juli beziehbar, ein Logis von 


sub P. durch die Expedition des Dampfboots erbeten. 


Sonntag, den 13. Juni, Konzert 


im Kurſaal zu Zoppot. 
d u e, , e e 


Oftmals wurde Klage über Mangel an guten und  $ 


* Mit Bezugnahme auf meine ausgegebene; 
* ur Annonce und frühere Bekanntmachung, bes 2 
x Wehre ich mich hiermit ergebenft anzuzeigen, J 
x daß mein Aufenthalt mit meinem optifhen Waarenz : 
K lager ꝛc. nicht länger dauert als bis künftigen Mitt⸗ 
K woch, den 16. d. M., und ſollte es mir ſehr ſchmei⸗! 
K chelhaft fein, noch von zahlreichen Beſuchen 
* 

x 

: 


K zu werden. 
Mein Logis iſt Lang⸗ und ine 
aum. 
H. Haßler, 
„Koͤnigl. Bair. gepruͤfter Optikus, 


9 bekannt unter dem Namen Kriegsmann. 
am EL IVIIGIGIHIIAN 


In der am 14. d. M. im Auctions: Lokale ſtattfin⸗ 
denden Auction ſollen noch circa 1700 Pfund Maſtrichter⸗ 
Berliner Sohlenleder-, Kalb: und verſchiedene andere Leder⸗ 
Abfälle ausgeboten und dem Meiſtbietenden verkauft werden. 

Engelhard, Auctionator. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen, 
ſo wie beſte geſottene Pferdehaare empfiehlt billigſt 
Ferd. Niele, Langgaſſe Nr. 525. 


Sein Lager französischer ur und deutſcher Tapeten, 
Borduͤren, Pafonds a., Rouleaux und 


Fenſter⸗ Vorſetzer, empfiehlt in der größten Aus⸗ 
wahl zu billigen Preiſen 
en Nieſe, 


RUE Nr. 525. 


Druck nd Verlag b von 18 Sam. Gerhard. 


